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Von Hans Löhrl

Die Eigenart des Tannenhähers, in den Sommer- und Herbstmonaten 
je nach dem örtlichen Angebot Haselnüsse oder Zirbelnüßchen zu sammeln 
und zu verstecken, wurde mehrfach beschrieben. Es ist auch, vor allem  
durch Swanberg (1951), bekannt, daß Versteckplätze mit großer Sicherheit 
w ieder gefunden werden, und daß V orräte auch noch zur Aufzucht der 
Jungen im komm enden Frühjahr dienen. Trotz der M itteilungen von 
Swanberg und w eiterer Veröffentlichungen aus der Schweiz sind jedoch 
noch viele Fragen offen geblieben. Auch die Arbeit von Turcek (1966) so­
wie die Untersuchung von Turcek und K e l s o  (1968), in der zahlreiche 
russische Arbeiten berücksichtigt werden, lassen erkennen, daß zwar um ­
fangreiche ökologische Untersuchungen, jedoch keine exakten Beobach­
tungen der entsprechenden Verhaltensweisen und vor allem kaum experi­
m entelle Untersuchungen an Tannenhähern in Gefangenschaft vorliegen.

Einige Verhaltensweisen, die m it dem Sam m eln und Verzehren von 
Zirbelnüßchen Zusammenhängen, konnte ich näher untersuchen, da ich 
zufällig im Som mer 1969 einen Tannenhäher erhielt, der verletzt in Ge­
fangenschaft geraten war. Wir brachten diesen Vogel im W inter in einer 
unserer Volieren am Haus unter. Durch die große Fensterscheibe h in ­
durch w ar eine Beobachtung aus etwa 3—4 M etern Entfernung möglich. 
U nter Zuhilfenahm e des Zeiss-Fernrohrvorsatzes 8 X 30 B, das sich als
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m onokularer Prism enfeldstecher auch auf diese kurze E ntfernung scharf 
einstellen läßt, konnten alle Einzelheiten der B earbeitung von Zapfen 
und Nüßchen so deutlich beobachtet werden, als ob der Vogel unm ittelbar 
davor gesessen hätte. In dieser Voliere w ar es dann auch möglich, die Vor­
gänge m it künstlicher Beleuchtung vom Fenster aus zu filmen.

D a s  S a m m e l n
Schon im Sommer, vor allem ab Ende Juli, beginnen die Tannen­

häher m it dem Sammeln. Wenn ein H äher einen Zirbelzapfen abge­
brochen hat, so fliegt er m it diesem im Schnabel im allgem einen 
schräg abw ärts und nicht sehr w eit bis zur Entleerungsstelle. Im m er­
hin kom m t es vor — nicht zuletzt bei Störungen durch Beobachter —, 
daß der H äher m it dem Zapfen auch horizontal ein Stück w eit fliegt. 
Auch unser in Gefangenschaft befindlicher T annenhäher trug  Zapfen 
sechs M eter zum entfern ten  Ende des Käfigs, ohne dabei an Höhe zu 
verlieren. Diese Leistung ist erstaunlich, denn bei einem Gewicht des 
Tannenhähers von 150—200 g (G e r o u d e t  1961) en tfä llt dam it rund 
ein D rittel des Körpergewichts auf die Traglast. Unser Vogel in der 
Voliere, der 179,5 g gewogen hatte, hob anfangs F ebruar 1970 sogar 
einen 86 g schweren Zirbelzapfen ohne w eiteres vom Boden auf und 
trug  ihn auf einen höher gelegenen Ast. Er flog also, wenn auch nur 
etw a einen M eter weit, m it einem Gewicht in die Höhe, das beinahe 
die H älfte seines Körpergewichts betrug. Einen 96 g schweren Zap­
fen hob er allerdings nu r auf und legte ihn w ieder nieder, um  ihn an 
O rt und Stelle zu leeren.

Die M e t h o d e  bei der Bearbeitung eines Zapfens hängt von des­
sen Reifezustand ab. Noch grüne, unreife Zapfen w erden durch Be- 
häm m ern bearbeitet; bei reifen Zapfen greift der T annenhäher mit 
seinem spitzen Schnabel in die Spalten der Schuppen und öffnet 
diese durch Zirkeln. Am deutlichsten erkenn t m an dies, wenn ein 
Zapfen größtenteils geleert ist und der H äher nun  nach restlichen 
Nüßchen sucht, wobei er alle Schuppen nochmals durch Z irkeln aus­
einanderspreizt. Dieses Z irkeln kom m t nu r noch bei der Anlage des 
Versteckplatzes vor, doch glaube ich, daß sich beim T annenhäher das 
Zirkeln in erster Linie als Anpassung an das Öffnen der Zapfen 
herausgebildet hat. Er ist einer der w enigen Vögel, bei denen die 
Z irkelbew egung nicht in erster Linie dazu dient, im Erdboden nach 
N ahrung zu suchen, wie es vor allem bei den typischen Zirklern, 
etw a den S taren  oder den Saatkrähen, der Fall ist. Bei den Beutel­
meisen und ih ren  V erw andten ha t die Z irkelbew egung allerdings 
gleichfalls eine abweichende Funktion: sie d ient dem Abspreizen 
oder dem Öffnen eingerollter B lätter (L ö h r l  1967).

Offenkundig dienen die Nüßchen eines einzigen Zapfens zu einer 
Füllung des Kehlsacks und dam it zu einem Sammelflug. Große, vom 
T annenhäher entleerte  Zapfen enthalten  vielfach noch Nüßchen,
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manchmal w urden diese nu r auf der Oberseite des auf einem Baum ­
stum pf eingeklem m ten Zapfens entfernt. Es spricht alles dafür, daß 
die T annenhäher im allgem einen nicht m ehr zu einem schon bear­
beiteten Zapfen zurückkehren, m indestens, solange noch volle und 
frische Zapfen zur Verfügung stehen. Dies bedeutet nicht, daß der­
selbe Baum stum pf, der sich bei der B earbeitung eines Zapfens be­
w ährt hat, nicht m ehrfach m it frischen Zapfen aufgesucht wird.

D a nach S chönbeck (1956) (in T urcek und K elso 1968) ein  T an­
n enhäher im  K ehlsack 30—91, nach H ans Meier (in G lutz 1962) im  
a llg em ein en  20—70 Z irbelnüßchen befördert, w ähren d  von  russischen  
A utoren  fü r d ie m öglich erw eise  k le in eren  S am en  der verw an d ten  
Pinus sibirica — w o h l a ls H öchstzahlen  —  97, 120 und 167 N üßchen  
angegeb en  w erd en  (nach T urcek und K elso 1968), spricht auch dies 
dafür, daß es sich um  die N üßchen e in es e in zigen  Z apfens handelt.

D ies g ilt  a llerd in gs w o h l nur für solche T annenhäher, d ie ein en  
S am m elflu g  vor sich haben. Nach S utter und A mann (1953) kann die  
E n tfern u n g  10— 12 km  betragen , nach Reimers (zitiert in  Turcek und  
K elso) bis 15 km. D ie  ortsan sässigen  T ann en h äher fliegen  natürlich  
nicht so w e it  und können  es sich daher le isten , den K ehlsack  nicht 
p ra ll zu fü llen , sondern  können, w ie  A. S chifferli (1955) beobachtete, 
nach kurzer Z eit zu dem  vorher m it T arn m ateria l bedeckten  Z apfen  
zurückkehren.

Nicht bestätigen kann ich die V erm utung von G lutz (1956), daß die 
von ihm  festgestellten 40 Nüßchen, die ein T annenhäher ausw ürgte, 
dem Inhalt eines großen Zapfens entsprechen und daß demnach die 
von B üchi 1955 m itgeteilte Zahl von 134 Nüßchen, die ein to t einge­
lieferter T annenhäher im Kehlsack hatte, aus m ehreren Zapfen 
stam m en müsse. Schon ein relativ  k leiner Zapfen en thält 40 Nüß­
chen; einem größeren, aber noch keineswegs m axim al großen, en t­
nahm  ich 105 Nüßchen. Es ist kaum  anzunehm en, daß ein Tannen­
häher, der bereits einen Zapfen en tleert hat, m it halbgefülltem  Kehl­
sack einen neuen Zapfen loshackt, ihn w eg transportiert und w eiter­
bearbeitet. Höchstens wenn auf einem Bearbeitungsplatz ohnehin 
ein halb geleerter Zapfen liegen w ürde und ein kleiner das Fassungs­
verm ögen nicht ausfüllte, w äre es vorstellbar, daß der T annenhäher 
dort noch w eitere Nüßchen entnehm en würde.

In der Voliere fü llt unser T annenhäher allerdings niem als den 
Kehlsack völlig, sondern nim m t m eist nu r so viele Nüßchen auf, wie 
er norm alerw eise an einem Versteckplatz un terbring t. Dies hängt 
wohl m it der kurzen Entfernung zwischen der N ahrungsquelle und 
den Versteckplätzen zusammen. W ahrscheinlich w ird der Kehlsack 
nu r dann völlig gefüllt, wenn beim Sam m eln ein längerer Flug ins 
B ru trev ier bevorsteht. Auch K leiber und Sum pfm eisen füllen in der 
Voliere den Schnabel nicht m it Hanfsam en, wenn sie dort verstecken, 
wohl aber tun  sie das im Freien, wenn sie in ih r Revier fliegen.
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D a s  V e r s t e c k e n
Sehr wahrscheinlich w ird ein gefüllter Kehlsack nicht in ein ein­

ziges Versteck entleert, sondern auf m ehrere aufgeteilt. Unser z. Z. 
in  der Voliere gehaltener T annenhäher te ilt den V orrat, den er im 
Kehlsack trägt, auf m ehrere Verstecke auf. Wie es die Haselnüsse 
sam m elnden Tannenhäher machen, wissen w ir im einzelnen noch 
nicht. S wanberg fand bis zu 18 Haselnüsse in einem einzigen Ver­
steck, was zweifellos den vollen Inhalt des Kehlsackes darstellte. Er 
schildert jedoch auch Versteckplätze m it weniger Haselnüssen, und 
das w ürde wohl dafür sprechen, daß auch diese T annenhäher im all­
gem einen den m itgeführten V orrat auf teilten. Dies erscheint auch 
biologisch sinnvoll, denn m indestens im W ald w erden sicherlich viele 
solcher V orratsorte von Mäusen geplündert, so daß dann m ehr Ver­
steckplätze größere Sicherheit bedeuten.

A llerdings erfordern  viele Verstecke vom T annenhäher ein viel­
fältigeres Erinnerungsverm ögen an diese Plätze. Die E igenart des 
Tannenhähers, häufig den Wald zu verlassen und in einiger E ntfer­
nung davon auf den Viehweiden die Zirbelnüßchen zu verstecken, 
könnte eine Anpassung an die im Wald größere G efährdung der 
V orräte durch Mäuse sein.

Nach den Beobachtungen an dem T annenhäher in unserer Voliere 
(2 X 6 m) richtet sich die Zahl der an einem bestim m ten P latz ver­
steckten Zirbelnüßchen nach der Größe der Höhlung, die der Tannen­
häher dafür geschaffen hat. Meist schlägt er m it dem Schnabel k räf­
tig in den Boden und erw eitert dann m it der Zirkelbew egung dieses 
Loch. D araufhin  läßt er die Nüßchen einzeln hineingleiten und hört 
dam it auf, w enn die Höhlung gefüllt ist. Deren Größe hängt wohl 
von der Beschaffenheit des Bodens ab. Ist dieser h a r t und die Höh­
lung infolgedessen nu r klein, so kann sie schon m it zehn Zirbel­
nüßchen aufgefüllt sein. Dann hört der T annenhäher auf und be­
deckt das Versteck m it Steinchen, Erde oder Laub, je nach vorhan­
denem M aterial. In sehr lockerem Boden kann  der H äher allerdings 
auch eine rela tiv  flache Mulde schaffen, indem  er m it seitlichen 
Schnabelbewegungen die Bodenbedeckung beseitigt.

Bei unserem  Tannenhäher kom m t es vor, daß er, wenn er viele 
Nüßchen aufgenom m en hat, diese zunächst in einer natürlichen Spal­
te  etw a eines Stam m es niederlegt und dann einen Teil davon wieder 
aufnim m t, diesen versteckt und daraufhin  den Rest am Ablageplatz 
auf nim m t und m it diesem ebenso verfährt. W enn sich dieses Ver­
halten  auch in freier N atur bestätigen sollte, so w ürde es eine Ana­
logie darstellen  zu dem V erhalten von Sum pfm eise (Löhrl 1950) und 
K leiber (Löhrl 1956), die den m it Sam en gefüllten Schnabel auch auf 
einem „A blageplatz“ entleeren und von dort die Sam en wegnehm en 
und verstecken.
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Über die M e t h o d e  beim E ntleeren des Kehlsackes sei m itge­

teilt, daß unser Vogel in der Voliere jew eils m it einer besonderen 
H alsverrenkung ein Nüßchen nach dem anderen hervorw ürgen muß, 
wenn er das Versteck füllt. Bei den letzten sind manchmal m ehrere 
rasch aufeinander folgende Schüttelbew egungen erforderlich, dam it 
sie vollends zum Vorschein kommen. Die T annenhäher können also 
nicht alle Nüßchen auf einm al entleeren. Dies gilt übrigens auch für 
den Eichelhäher, der jedoch im Gegensatz zum Tannenhäher niemals 
m ehrere Eicheln gleichzeitig versteckt, sondern jede einzeln.

E n t s c h a l e n  d e r  N ü ß c h e n
D er T a n n e n h ä h e r v e rs teck t H asel- w ie Z irbe ln ü sse  m it d e r Schale. 

In  d e r m ir b e k a n n te n  L ite ra tu r  finde ich k e in e n  H inw eis, in  w elcher 
W eise die v e rs teck ten  V o rrä te  den  Ju n g e n  im  F rü h ja h r  zugänglich  
gem ach t w erd en . Sie m üssen  n a tü r lic h  en tsc h a lt w erden . Sow ohl im  
H andbuch  von  N ietham m er (1937) w ie auch im  S chw eizerischen  B ru t­
vogelbuch  (Glutz 1962) u n d  im  eng lischen  H andbuch  von W itherby
(1965) s te h t, daß  N üßchen  und  H ase ln üsse  au fg ek lo p ft w ü rd en . So l­
che A n g ab en  gehen  w ohl te ilw eise  au f H e in ro th  (1926) zurück, der 
b e d au e rt, k e ine  Ju n g v ö g e l bekom m en  zu h ab en  u n d  fes ts te llt, daß  
d ie  W ild fänge n iem als  N eigung  zum  Z ah m w e rd e n  gezeig t h ä tte n . E r 
sch re ib t ü b e r  die E rn ä h ru n g : „ Ih r L ie b lin g s fu tte r  s ind  Z irbe lnüsse , 
d ie  sie, w ie  es ja  a lle  R abenvögel in  e inem  solchen F a lle  tun , u n te r  
d ie  F ü ß e  k lem m en  u n d  d a n n  m it fa s t geschlossenem  Schnabel a u f­
h ack en “.

Im Allgäu habe ich tatsächlich gesehen, wie ein T annenhäher eine 
Haselnuß m it den Zehen auf einem Ast festgehalten und durch k rä f­
tige Schläge geöffnet hat. Auf einer A ufnahm e von S wanberg sieht 
m an unm itte lbar am geleerten Versteckplatz halb ierte  H aselnuß­
schalen herum liegen. Es w äre denkbar, daß sie auf dem daneben 
sichtbaren Ast aufgeschlagen w orden sind.

Zufällig konnte ich am 23. 5. 1969 im Ö tztal in Tirol einen Tannen­
häher beobachten, als er zielstrebig auf eine Viehweide hinausflog, 
wo er sich, etw a 50 m von m ir entfernt, auf einem Steinblock nieder­
ließ, der sich flach über dem G raspolster erhob. Als ich ihn eben im 
Glas hatte, verschwand er h in ter dem Stein, so daß ich ihn nicht 
m ehr sehen konnte. Ich versuchte sofort, den Stein so zu umgehen, 
daß ich den H äher w ieder ins Blickfeld bekom m en würde, doch nach 
kaum  einer M inute hüpfte er w ieder auf den Stein zurück und ich 
sah, daß sein Kehlsack nunm ehr gefüllt war. Vor meinen Augen 
entleerte  der T annenhäher den Inhalt auf den Stein. D araufhin nahm  
er die Zirbelnüßchen einzeln h in tereinander in den Schnabel und 
zw ar in das h in tere D ritte l und knackte sie ohne Schwierigkeit. Die
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Schalen fielen entw eder herab, w orauf er den K ern in den Kehlsack 
schleuderte, oder er w arf das geknackte Nüßchen auf den Stein und 
ergriff den K ern m it der Schnabelspitze, um ihn zu verschlucken. 
D araufhin nahm  er das nächste Nüßchen auf, knackte es und so fort, 
bis sämtliche entschalt waren. Bei jedem  Vorgang konnte ich deutlich 
das Knacken hören. Anschließend flog der H äher in die Richtung 
zurück, aus der er gekommen war. Ich fand auf dem Stein lediglich 
die Schalen der Zirbelnüßchen. Meine Verm utung, daß diese viel­
leicht nach der langen Lagerzeit im feuchten Boden weicher gewor­
den und nu r in diesem Zustand durch einfachen Druck zu öffnen 
w ären, habe ich bei unserem  gekäfigten T annenhäher nachgeprüft. 
Auch dieser Tannenhäher öffnete die angebotenen Zirbelnüßchen 
durchweg durch Knacken. Es zeigte sich, daß tatsächlich feuchte Nüß­
chen rascher geknackt w urden als völlig ausgetrocknete. So konnte 
der Tannenhäher z. B. aus einem kleinen, angefeuchteten Zapfen
49 Nüßchen entnehm en und h in tereinander aufknacken, ohne daß es 
die geringste Verzögerung oder Schw ierigkeit gab. Im  Gegensatz 
dazu drückte der Vogel auf ausgetrockneten Nüßchen oft m ehrere 
Sekunden lang herum , bis das Knacken zu hören war. W enn es 
m ehrm als nicht auf Anhieb klappte, so nahm  der T annenhäher das 
Nüßchen in den Kehlsack, blieb m it geschlossenem Schnabel einige 
Sekunden bewegungslos sitzen, w ürgte das Nüßchen w ieder hervor 
und knackte es jetzt. Ob nach so kurzer Zeit der Anfeuchtung die 
Schale schon leichter zerspringt oder ob das feuchte Nüßchen nu r 
leichter im Schnabel gew endet und gedreht w erden kann, muß offen 
bleiben. Gegen letztere E rk lärung spricht allerdings, daß der Häher, 
um dieses zu erreichen, das Nüßchen sofort w ieder herausw ürgen 
könnte. E r bleibt aber 5— 10 Sekunden lang m it geschlossenem 
Schnabel sitzen, bevor er dies tu t.

B em erkensw ert ist, daß der T annenhäher auch leere Nüßchen 
knackte, also nicht schon am Gewicht erkannte, daß sie keinen K ern 
enthielten.

N ur sehr selten fallen schon beim Knacken die Schalen aus dem 
Schnabel heraus. Im allgem einen w ird das angeknackte Nüßchen ab­
gelegt, wobei sofort die Schalen auseinanderfallen, und der K ern 
dann aufgenom m en und verschluckt. Dabei w ird  die braune Hülle, 
die den K ern umgibt, vielfach vorher durch eine Wischbewegung 
beseitigt.

Z ur Ablage des geknackten Nüßchens benutzt der T annenhäher 
häufig den Zapfen, den er beim E ntleeren oft m it einem Fuß festhält.
50 könnte bei ungenauer Beobachtung der Eindruck entstehen, er 
w ürde ein frisches Nüßchen aufnehm en und ganz verschlucken, w äh­
rend es sich in W irklichkeit in diesem Fall um  den K ern des vorher 
geknackten handelt.
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Diese Vorgänge sind im Film festgehalten worden, der dem Institu t für 

den wissenschaftlichen Film in Göttingen zur Verfügung gestellt werden 
wird.

Als ich m ir bei einem — später erw ähnten — toten T annenhäher 
die Stelle im Schnabel ansehen wollte, wo die Nüßchen geknackt 
werden, fiel m ir sofort eine in diesem D rittel des Unterschnabels 
befindliche Leiste auf. Die Befragung der L ite ra tu r ergab dann, daß 
diese tatsächlich bekannt ist. B au erw ähnt in F riderich-B au (1923) 
die Leiste und schreibt, diese diene zum Zerm alm en der Kerne, wo­
bei er ausdrücklich bem erkt, nach seinen zahlreichen Beobachtungen 
in V orarlberg w ürden auch frische Haselnüsse auf geschlagen, im 
Gegensatz zu anderslautenden M itteilungen. Eine Nachschau in der 
„Gem einnützigen Naturgeschichte“ von B echstein (1805) zeigte, daß 
dort nicht nu r die Leiste, sondern auch ihre Funktion erw ähnt, wenn 
auch nicht näher beschrieben worden war. Es heißt dort zum A uf­
knacken von Haselnüssen, Eicheln (?) und Bucheckern: „dazu dient 
ihnen der erhabene harte  Leisten im U nterk iefer“ und später: „sie 
können m it leichter Mühe eine Haselnuß öffnen, und es knackt so 
stark, daß m an sie oft im Haselgebüsche dieselben eher öffnen höret, 
als m an sie zu sehen beköm m t“.

Auch T urcek und K elso gehen auf dieses Problem  ein. Es heißt 
dort: „P ortenko and S tegmann believe th a t pine nuts are cracked by

Abb. 3
Unterschnabel des Tannenhähers im optischen Querschnitt.
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pincer-like pressure between the upper and lower mandibles. The 
hard knob on the lower jaw  being an adaptation  for this purpose. 
Turcek’s observations show th a t actually they are cracked by ham ­
m ering them  . .

Die B eobachtung  von B echstein ist zw eifellos so w en ig  u n rich tig  
w ie d ie  g eg en te iligen  von B au u n d  von  T urcek. Ob e in  T a n n e n h ä h e r 
frische H ase lnüsse  kn ack en  k ann , d ü rf te  w e itg eh en d  von  d e re n  G rö­
ße ab h än g en . D iese k a n n  seh r s ta rk  v a riie re n . D ie v e red e lte  G a r te n ­
fo rm  d e r H ase ln uß  ist in  jed em  F a ll v ie l zu g roß  u n d  k a n n  n iem als  
au fg ek n ack t w erd en . U nser T a n n e n h ä h e r  in  d e r V o liere  m ach te  
ü b e rh a u p t k e inen  V ersuch, als ihm  die k äu flich en  g ro ß en  H aselnüsse  
geb o ten  w u rd en ; ja , d iese r T a n n e n h ä h e r  ließ  sie u n b e a rb e ite t  fa llen , 
sie lagen , w ie auch W alnüsse, w ochen lang  in  d e r V oliere , ohne daß  
er atich n u r  versuch te , sie au fzu h äm m ern . M öglicherw eise k a n n te  e r 
b ish e r H ase lnüsse  g a r  nicht.

Wenn nach S wanberg neben 86 °/o der untersuchten Löcher im 
Schnee leere Haselnußschalen lagen, so scheint m ir dies darauf h in­
zudeuten, daß die Haselnüsse dort möglicherweise auch geknakt 
w urden. W ürde der Häher sie alle aufklopfen, so w äre zu fordern, 
daß sich neben jedem  dieser Vorratslöcher, wo Nußschalen lagen, 
auch eine h arte  U nterlage befand, die der T annenhäher als W ider­
lager benutzen konnte. Denn er nim m t ja  Haselnüsse, wenn er sie 
aufhäm m ert, un ter die Zehen. Aber das Hacken w ürde nichts helfen, 
wenn der U ntergrund aus nachgiebigem Schnee bestehen würde. 
Vielleicht sind im feuchten Boden versteckte Haselnüsse auch so w eit 
gequollen, daß sie sich leichter durch Druck öffnen lassen, als wenn 
sie trocken w ären. Doch dürfte  Voraussetzung fü r diese V erm utung 
sein, daß es sich um relativ  kleine Nüsse handelte.

Meine oben m itgeteilte Beobachtung vom Entleeren eines Verstecks 
von Zirbelnüßchen zeigt, daß der T annenhäher dabei zunächst 
die Nüßchen als Ganzes im Kehlsack aufnim m t und dann erst an 
einer geeigneten Stelle w ieder ausw ürgt und knackt. In dem geschil­
derten  Fall w ar dies der nahebei befindliche flache Stein. Es ist jedoch 
sehr wohl denkbar, daß H äher m it den Nüßchen, die sie aus tiefem  
Schnee ausgegraben haben, zunächst aus S icherheitsgründen auf 
einen Baum fliegen und dort auf einer U nterlage die Nüßchen erst 
entschalen. Schneegruben ohne Nüßchenschalen, wie sie G lutz (1956) 
beschreibt, dü rften  kaum  ein Beweis dafür sein, daß der Tannen­
häher den Versteckplatz bei der Suche verfeh lt und dort gar nichts 
gefunden hat.

Um auf alle Fälle nichts unversucht zu lassen, haben w ir Z irbel­
nüßchen, die wochenlang in einem w arm en und sehr trockenen Zim­
m er aufbew ahrt w aren, angeboten. Tatsächlich fanden sich dabei 
einige wenige, die der Tannenhäher auch nach Einlegen im Kehlsack 
nicht knacken konnte. Diese Nüßchen häm m erte er nun auf, aber
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sobald die Schale angebrochen war, nahm  er sie dann doch noch in 
den Schnabel, um sie dort vollends zu öffnen. Dies zeigt also, daß in 
Fällen, die in  freier N atur wohl kaum  Vorkommen dürften , sogar 
ein Zirbelnüßchen m it dem Schnabel aufgeklopft w erden kann.

Eines scheint aber aus diesen widersprüchlichen Angaben hervor­
zugehen: der T annenhäher ist, nach seinem V erhalten und der Mor­
phologie seines Schnabels, an die Z irbelkiefer, Zinus cembra, und 
deren asiatische V erw andte Pinus sibirica, P. pum ila  und P. coraien- 
sis angepaßt. Haselnüsse bilden sekundär seine N ahrung dort, wo die 
Z irbelk iefernarten  fehlen. B etrachtet m an die V erbreitungsgebiete 
in Voous (1962), so sieht man, daß nu r ein sehr kleiner Teil außer­
halb des Gebietes dieser K iefernarten  fällt, wo der Tannenhäher also 
auf die Hasel angewiesen ist. Hier m ag die dickschnäbelige Rasse 
wesentlich zur nacheiszeitlichen V erbreitung der Hasel beigetragen 
haben. Es w äre denkbar, daß bei dieser Rasse der dickere Schnabel 
als Anpassung an die schwerer zu öffnenden Haselnüsse entstanden 
ist, obwohl große Teile der in  den Alpen lebenden Populationen die­
ser Rasse auch hier auf Zirbelnüßchen spezialisiert bleiben.

E n t l e e r e n  d e s  V e r s t e c k s
Zu untersuchen bleibt noch, ob T annenhäher fü r jede F ü tterung  

am Nest nur ein einziges V orratslager ausbeuten, oder ob sie m eh­
rere Verstecke aufsuchen, bevor sie zurückkehren. Die oben m itge­
teilte  Beobachtung spricht dafür, daß nu r e i n Versteck geleert wird, 
doch ist der Kehlsack dann zweifellos nicht m axim al gefüllt. Bei der 
geschilderten Beobachtung im Ötztal schätzte ich etw a ein Dutzend 
Nüßchen. Meine Hoffnung, daß jener H äher nach der F ü tterung  in 
dasselbe Gebiet zurückkehren würde, e rfü llt sich leider nicht.

Als w ir jedoch am folgenden Tag an einer anderen Stelle im Ötz­
tal einen to ten T annenhäher fanden, dessen Schlund noch gefüllt 
w ar und den am Vortage ein Jagdberechtigter erlegt und liegenge­
lassen hatte, nahm  ich diesen mit, denn er hatte  sich, entsprechend 
der Jahreszeit, wahrscheinlich auf dem Wege zum Nest befunden. 
Dieser H äher hatte  17 sauber geschälte Zirbelnüßchen im Schnabel 
und Kehlsack. Auch dies spricht dafür, daß das zugetragene F u tte r 
jeweils aus einem einzigen Versteckplatz stam m t. Im Revier, wo sich 
die Versteckplätze befinden (Swanberg 1956), ist die E ntfernung viel 
geringer als beim herbstlichen Sammelflug, eine m axim ale Füllung 
des Kehlsacks ist daher bei Flügen zum Nest nicht notwendig.
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R e v i e r f r a g e n

W ährend beim Sam m eln von Haselnüssen die N ahrungsquellen 
m eist außerhalb der B rutrev iere liegen und sich die H äher der gan­
zen Um gebung an den Haselhecken einfinden (Swanberg 1951), liegen 
die Z irbelkiefern inm itten  von Brutgebieten. Die T annenhäher b rü ­
ten in diesen Regionen, viele aber auch in  den tiefer gelegenen Fich­
tenw äldern und in W aldgebieten m it jüngeren Zirben, die nicht all­
jährlich fruchten. Die dort brütenden H äher m üssen also oft weite 
Strecken vom Sam m elort zum B rutrev ier zurücklegen. Bei dem 
schon von S wanberg geschilderten friedlichen V erhalten der Häher 
ergeben sich aber keine Schwierigkeiten, wenn sich viele Artgenos­
sen in zapfenreichen Gebieten treffen, obwohl diese das B rutrev ier 
von anderen T annenhähern  darstellen. Die R eviergrenzen spielen 
offenkundig nu r in der eigentlichen B rutzeit und beim Verstecken 
eine Rolle; schon Fam iliee m it ausgeflogenen, aber noch unselbstän­
digen Jungen kann m an zeitweise in denselben Gebieten antreffen. 
Dies gilt übrigens auch fü r den Eichelhäher, wo sich Fam ilien m it 
soeben ausgeflogenen Jungen in nahrungsreichen Gebieten gem ein­
sam einfinden.

Zusammenfassung
Im V erbreitungsgebiet der Zirbelkiefer brechen Tannenhäher deren 

Zapfen ab und tragen sie trotz ihres hohen Gewichts im Schnabel weg; 
meist, aber nicht immer, fliegen sie dam it schräg abw ärts. Die Zirbel­
nüßchen eines Zapfens reichen fü r e i n e  Füllung des Kehlsacks aus. Der 
Tannenhäher bring t sie in sein B rutrev ier und versteckt sie an m ehreren 
Plätzen, oft außerhalb des Waldes. Für die eigene E rnährung und zur Ju n ­
genfütterung w ird jeweils e i n  Versteck entleert.

Die Nüßchen w erden zwischen den Schnabelhälften durch Druck auf­
geknackt und die K erne verschluckt oder den Jungen zugetragen. Die 
Reviere bleiben nu r zur B rutzeit frei von Artgenossen. Es w ird daran  e r­
innert, daß sich im inneren D rittel des Unterschnabels eine Leiste be­
findet, die das Öffnen der Nüßchen ermöglicht. Der Tannenhäher ist da­
m it vor allem  an die Nüßchen der Zirbelkiefer, Pinus cembra, und deren 
verw andte Form en, vor allem P. sibirica, angepaßt, erst sekundär an H a­
selnüsse, die er wohl nu r teilweise durch Knacken öffnen kann.

Summary*)
W ithin the distributional ränge of the Cem bran Pine (Pinus cembra) 

N utcrackers break  off the ir cones and take them  away in their bills, in 
spite of the considerable weight; mostly, but not always, the birds fly 
downwards, at an angle. The pine seeds from  one cone suffice, for o n e 
filling of the crop. The Nutcracker takes the cones to its breeding te rri­
tory and hides them  in several places, often outside the forest. From time

*) F ü r die Übersetzung danke ich Miss R. J e l l i s , Pinner Hill, England.

© Ornithologische Gesellschaft Bayern, download unter www.biologiezentrum.at



196 [Anz. orn. Ges. Bayern 9, Heft 3, 1970]
to tim e o n e hiding place is em ptied for food and for feeding the young. 
The seeds are  then cracked open by crushing them  between the mandibles 
and the kernels swallowed or taken to the young. In the breeding period 
only, conspecifics are not present in the territory . It ist pointed out tha t 
there is a ridge on the proxim al th ird  of the lower m andible tha t enables 
the seeds to be cracked open. By means of this, the N utcracker is pri- 
m arily adapted to pine cones and only secondarily to hazelnuts which it 
can open only partia lly  by cracking.
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